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I I

Aur Belehrung und Unterhaltung
i i

Städtegründungen.
(Schluß.)

'

Die alten Städte waren aber meist
Holzbauten. Nur die Stadtmauer war die gemeinsame

Steinmauer nach außen. Auch trieben
die Stadtbewohner noch etwas Landwirtschaft
und hielten sich Vieh. Am Morgen trieb der
Hirte das Vieh ans die Allmend oder in den
naheliegenden Wald. Das Erdgeschoß der Stadt
Häuser war meist noch ein Stall, heute sind es

Schanfensterläden. Gegen die Straße hin standen

die Schweineställe und die Hühnerhäuschen.

Misthaufen und Güllengrnben waren
gleich beim Straßengraben. Gepflästert wurden
die Straßen erst viel später. Die meisten Hän
ser waren mit Stroh gedeckt. Nur die Adeligen
besaßen etwas abseits in den besseren Stadt
teilen Steinhäuser. Es gab natürlich auch

Feuersbrünste. Im Jahr Í286 brannte Zürich
ab, Basel im Jahr 1258 und 1294, Bern 1268.
Das Zusammenwohnen in Gassen machte die
Leute in der Stadt regsam. So bekamen sie

manche Vorteile. Die Grundherren schieden
den Stadtbann auS aus ihrer Verwaltung.
Es gab um jede Stadt eine Stadtgrenze, die
mit Kreuzen bezeichnet wurden. Die Leute in
der Stadt bekamen eine eigene Stadtverfassung.
Wer sich nicht fügte, mußte außerhalb den Kreuzen

wohnen, bekam Stadtverbot. Die Grundherren

setzten zur Verwaltung der Stadt einen
Schultheißen ein. Bald stand dem Schultheiß
ein Rat zur Seite. Und nun entwickelte sich

aber in diesen Städten ein neues Leben, das
Leben des Stadtbürgers. Dieses Leben nahm
nun eine ganz andere Richtung, als die Lau
desherren gemeint hatten. Sie hatten gehofft,
die Bewohner der Städte würden auch so dnld
sam wie ans dem Lande. Allein die regsamen
Städter singen an, über sich und andere
nachzudenken. Sie lebten nicht nur in den Tag
hinein. Sie blickten in die Zukunft. Und so

wurden sie bald Mitregenten. Der Bischof
mußte ans den Rat der Stadtlente hören. Und
die adeligen Grafen und Fürsten konnten auch
nicht mehr machen mit den Leuten, als ob sie

leibeigen wären. Aus Gewerbe und Handwerk
entwickelte sich der Handelsstand. Die Bürger
erwarben Geld und oft geschah es, daß die
Stadt dem Freiherrn Geld borgen mußte. So

rückte ein neuer Stand in den Vordergrund,
das Bürgertum. Die früheren Stände Adel
und Geistlichkeit verloren mehr und mehr ihren
Einfluß. Wie mit dein Bürger in den Städten
nun auch der Bauer auf dem Land aufwachte,
wie das Volk selbst anfing, über sein Dasein
zu entscheiden, das wollen wir später erzählen.
Denn nun kommen wir in die Zeit, da es nicht
eine Geschichte der Schweiz gibt. Nein, nun
kommen Nur in die Zeit, da bewußt Schweizergeschichte

gemacht wurde.

Frei erzählt lurch dem schönen Buch von Rektor
Ernst Fischer „Illustrierte Schwcizergcschichte", Verlag
Alfred Mcili in Schnffhnnsen. von -mm-.

Kann der Hund denken?

Wir deukeu manchmal: Ach, der Hund ist
ja nur ein Tier. Er kann wohl hören und
gehorchen. Alan kaun ihn auch abrichten und
dressieren. Man kann ihm befehlen, daß er
einen Stock aus dem Wasser herausfischt. Mau
kaun ihn abrichten, daß er über einen Stock
springt. Im Zirkus sehen wir oft, daß der
Hund allerlei Kunststücke machen kann. Aber
kann er von sich ans selbständig denken? So
vernehmt die Geschichte. Wenn man von Mühl-
hansen nach Paris fährt, kommt man nach
dem Städtchen Altkirch. Dort ist bei Carsbach
bei Altkirch eine Haushaltnngsschule gebaut
worden für Töchter. Vor einigen Tagen, es

mag am 2(1. November gewesen sein, ist dort
ein Brand ausgebrochen oben ans dein Dach-
stnhl. Ein Kamin hatte offenbar Risse gehabt,
und da konnten die Flammen herauszüngeln
und das Holzwerk augreifen. Die katholischen
Schwestern waren mit den meisten Schülerinnen

gerade auf einem weiten Spaziergang. Nur
einzelne Schülerinneu und eine Schwester
waren daheim geblieben in ihren Zimmern.
Die einen nähten, die andern lasen. Kurz
gesagt: Niemand achtete es, daß der Dachstock
drannte. Niemand? Doch, der Bernhardinerhund

„Prince". Der war auf dem Hof und
hatte Wache. Er sah den Rauch und das Feuer
auf dem Dach. Was tat er? Er eilte ins
Haus hinauf und spürte nach, wo jemand im
Zimmer war. Dort heulte er vor der Tür
ganz jämmerlich und kratzte wie verrückt mit
den Pfoten an die Tür, bis das erste Mädchen
ihm aufmachte. „Was hast du, Prince?" fragte
das Mädchen. Aber der Hund war nicht ruhig.
Mit dem Kopf gab er dem Mädchen heftige



Püffe und drängte es so zur Türe hinaus.
Da, im Hansgang schnupperte auch das Mädchen

den Brandgeruch, und nun eilten der Hund
und das Mädchen von einem Zimmer zum
andern, bis alle pente gerettet waren. Was
sagt Ihr nun zu dieser Geschichte? Kann der
Hund selbständig denken? Hat er nicht einen
guten Verstand und ein treues Herz? War
dieser Hund nicht besser, als viele Menschen
es heute sind, die unschuldige Menschen
verfolgen - mm-

„Mischka".

Die Geschichte ist in Rußland passiert. Zwei
Jager hatten eine alte Bärin erlegt. Da sie

die Höhle des Raubtieres kannten, drangen sie

in dieselbe und fanden dort zwei ganz junge
Bärlein. Einer der Nimrode nahm ein Junges
mit nach Hanse, das andere behielt der Waldhüter.

Darob große Freude in der vielköpfigen
Familie, als Papa, der Gutsbesitzer, mit dem
Bärlein nach Hanse kam. Sie gaben ihm den
Namen „Mischka"' und alle hätschelten das
wollige Knänelchen. Das war etwas anderes
als ein „totes" Bärli aus dem Bazar — ein
richtiges, lebendes Tierchen. Die kleinen Kin¬

der kannten von nun an keine größere Freude,
als mit dem lieben Bürenbaby zu spielen. Aber
auch die älteren Mitglieder ergötzten sich an dem
munteren Treiben des neuen Hausgenossen.

Und „Mischka" gedieh — immer hatte er
guten Appetit. Alle teilten ihre Bissen mit dem

Bärli, zumal es so nett betteln konnte. Kann?
waren einige Wochen verflossen, so staunte man
ob dem Wachst????? des zottigen Geselle??. Mit
dem rasche?? Wuchs nahmen auch die Kräfte
zu. Schon wollte es „Mischka" mit den
Jagdhunden ausnehmen. Eines Tages aber kratzte
er einem der Hunde das Maul blutig mit
seinen derben Krallen; zudem hatte er ihm auch
noch ein Auge verletzt. Darob wurde Papa
bös; den?? es war sein Lieblingshnnd. Doch die

Strafe folgte bald: Bären sind bekanntlich
neugierig wie Kinder. Ungeniert wie immer lief
der schwarze Hansgenosse im Hans und Hof
herum, bis er in der Küche einen großen Topf
aüf den? Kaste?? erblickte. Gleich machte er das

Männchen, d. h. er stellte sich ans die Hinterbeine

und machte sich mit den? Gefäß zu
schasse??. Da ans einmal kippte der Topf um
und stürzte der Wundernase direkt auf den

Kopf. Der ganze Inhalt voll saurem Rah???

rann ihm über das dunkle Fell — es war ein
tragisch-komischer Anblick, rein zum Totlachen!
Aber, so sehr man sich auch bemühte, der Topf
wollte nicht mehr ans dem Schädel des

ungeschlachten Burschen. Da war guter Rat teuer.
Schließlich blieb nichts anderes übrig, als den

Topf, so schade es auch um ihn war, zu
zerschlagen. Wie sah der gute „Mischka" aus: über
und über mit der dicke?? Masse bedeckt, kaum
daß er noch sehen konnte! Zum Ueberflnß
schüttelte er sich derart, daß es nach allen Seiten

spritzte. Bis der „Waschbär" wieder „salonfähig"

war, gab es reichlich Arbeit. Auch die

Küchenfee hatte ihre liebe Not, bis die Küche
und der Gang wieder in Ordnung waren. Aber
gelacht hat man noch lange über den drollige??
Zwischenfalt.

Mit der Zeit aber wurde es je länger je
ungemütlicher mit de??? starken Tier. Schließlich

kam er in einen zoologischen Garten, wo
er ungefährlich ist. Ob sich „Mischka" Wohl
noch ai? sein Malheur mit dem Milchtopf
erinnert '?

dl. k. Das Klischee wurde mir in zuvorkommender,
verdankenswerter Weise von der Redaktion des „Klei-
nen Nazi" zuhanden der „Gehörlosen-Zeitung"
überlassen. „Der kleine Nazi" ist die beliebte Kinderbeilage
der „Nativnal-Zeitung" in Basel. Marin
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